
        
            
                
            
        

     
   
    
 
   Der General des Varus
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   Germanien im Jahre neun nach Christus
 
    
 
   Nebel waberte über das dichte Unterholz und streckte seine milchigen Finger an den dunklen uralten Stämmen der Bäume hinauf, als Juna ihre Röcke raffte und einen ausladenden Schritt über einen großen Ast machte. Der Weg durch den Teutoburger Wald war mühselig und auch nicht ungefährlich, doch wollte man die schmackhaften Pilze sammeln, die dort wuchsen, so blieb einem nichts anderes übrig. Und bevor die verhassten Römer mit ihren Pferden hier alles platt trampeln würden, wollte Juna sich noch schnell eine stattliche Ausbeute sichern. Die Winter in Germanien waren lang und hart, da brauchte man Vorräte und seien es nur ein paar getrocknete Pilze, die jedem noch so faden Getreidebrei ein wenig Geschmack verleihen konnten.
 
   Ihr Vater hatte sich fürchterlich aufgeregt, da niemand genau wusste, wie nah die drei Legionen der Römer schon waren, doch Juna hatte mal wieder ihrem Dickkopf alle Ehre gemacht und war bei Sonnenaufgang mit einem Eimer bewaffnet losmarschiert. Sie liebte diese mystische Stille, die über den jahrhundertealten Bäumen lag. Und wenn sich das erste zarte Tageslicht durch die Äste kämpfte, hatte der Wald fast etwas Magisches, Unwirkliches, wie eine vergessen geglaubte Zwischenwelt, in der all die Geschichten von Trollen, Baumgeistern und anderen Zauberwesen wahr wurden. 
 
   Der Tau auf den Gräsern färbte ihre ledernen Stiefel dunkel, als Juna sich nach den ersten Pilzen bückte und sie geschickt mit einer kleine Sichel knapp über dem Boden abtrennte. Sie ließ gerade die kleinen braunen Köpfe in den Eimer fallen, als ein Geräusch sie plötzlich innehalten ließ. Natürlich war es im Wald niemals völlig still. Insekten summten in hohlen Astlöchern, kleine Nagetiere raschelten im Unterholz und der Wind sandte ein stetiges leises Rauschen durch die Baumkronen. Doch dieses Geräusch eben gehörte nicht zu der gewohnten Kulisse. Wie in Zeitlupe richtete sich Juna ein wenig mehr auf und lugte hinter dem mächtigen Stamm einer Eiche hervor. Und da war es wieder! Zweige knackten, so als ob sich jemand bemühte, lautlos zu gehen, aber den Wald dafür nicht gut genug kannte. Und dann schnaubte ein Pferd. Erschrocken tauchte Juna wieder hinter ihre Eiche.
 
   Dort hinten war jemand! Und dieser jemand schien mit dem Gelände nicht vertraut, denn er bewegte sich so linkisch, dass er nicht zu überhören war! Juna stellte lautlos den Eimer zur Seite, umgriff ihre goldene Sichel etwas fester und lugte dann ein zweites Mal in Richtung der Geräusche.
 
   Zuerst sah sie nur einen purpurroten Umhang, doch das genügte ihr schon. Ein Römer!
 
   Sie keuchte erschrocken und musste den spontane Impuls, aufzuspringen und zu fliehen, mühsam unterdrücken. Was tat ein einzelner Soldat allein hier in den Tiefen des Teutoburger Waldes?
 
   Juna sah ihm zu, wie er sorgfältig den Boden nach Spuren absuchte und sein Pferd dabei locker am Zügel hinter sich her führte. Dieses war mit seitlichen Satteltaschen beladen und sie vermutete, dass er dort seine Waffen verstaut hatte. Der Mann war groß und sie konnte erkennen, dass sein Haar dunkel war, denn seinen Helm hatte er ebenfalls seitlich an seinem Pferd befestigt.
 
   Sie betrachtete ihn mit einer Mischung aus Neugier und Misstrauen und bemerkte so nicht, dass er fast genau auf sie zu kam. 
 
   Als Juna es endlich bemerkte und beschloss zu fliehen, war es bereits zu spät. Ihr Herz sprang ihr fast aus der Brust, als sie erkannte, dass er genau an ihr vorbeikommen würde. Und dann würde er sie wie ein Häufchen Elend kauernd auf dem Boden vorfinden. Juna straffte die Schultern. Dafür, dass er sie vermutlich sowieso vergewaltigen und töten würde, konnte sie sich ihm ebenso gut wehrhaft entgegenstellen. Sie war eine stolze Germanin und germanische Babys wurden praktisch mit einer Waffe in der Hand geboren! Juna schaute auf ihre schmale Goldsichel, dann seufzte sie leise. Warum hatte sie bloß ihr Schwert zuhause gelassen?  
 
   Juna hatte keine Angst vor dem Tod, denn in der Totenwelt wartete ihre Ahnen auf sie, um sie an den ewigen Herdfeuern willkommen zu heißen. Aber die Vorstellung, so schlecht bewaffnet und unehrenhaft von dieser Welt zu gehen, gefiel ihr ganz und gar nicht.
 
   Mittlerweile war der Römer so nah, dass sie den Atem seines Pferdes hören konnte. Nur noch wenige Augenblicke und er würde sie zusammengekauert wie ein mutterloses Rehkitz hinter dieser Eiche finden.
 
   „Niemals!“, flüsterte sie, dann raffte sie ihre Rocke und sprang auf.
 
   Der Römer prallte zurück, als sei ihm ein Geist erschienen. Juna fixierte ihn wortlos, die kleine goldene Sichel fest in der Hand.
 
   Der Römer brauchte einen Moment, um sein vor Schreck scheuendes Pferd zu beruhigen, dann drehte er sich wieder zu ihr.
 
   „Salve“, sagte er dann.
 
   Juna, die mit römischen Gebräuchen durchaus vertraut war, verstand seinen Gruß. Doch sie reagierte nicht darauf.
 
   „Seid gegrüßt“, sprach der sie dieses Mal auf germanisch an. Er kam noch einen Schritt näher und streckte ihr die offene Handfläche entgegen, was allgemein als Zeichen friedlicher Absichten gedeutet wurde.
 
   Juna jedoch, die ja immer noch mit einem körperlichen Übergriff rechnete, hatte entschieden etwas dagegen, dass er noch näher kam. "Wage es ja nicht, Römer!"
 
   Sie beobachtete, wie sein Blick von ihren funkensprühenden Augen über das kampfeslustig vorgereckte Kinn bis hinab zu der kleinen goldenen Sichel glitt, mit der sie ihn vermutlich kaum mehr als pieksen konnte. Juna zog drohend die Augenbrauen zusammen und hoffte inständig, dass er sich wenigstens ein klein wenig von ihr beeindrucken ließ. 
 
   Leider schien es überhaupt nicht zu funktionieren, denn das Einzige, was er tat, war zu lächeln. Es war ein umwerfendes Lächeln mit herrlich perfekten Zähnen in diesem gebräunten Gesicht, dessen glatte, bartlose Haut selbst im fahlen Licht eines beginnenden Tages einen bronzefarbenen Schimmer besaß.
 
   "Ich tue dir nichts, solange du mir nichts tust", sagte er dann, zwar immer noch lächelnd, aber wenigstens mit einem winzigen bisschen Anerkennung in der Stimme.
 
   "Das will ich dir auch raten!", bluffte Juna.
 
   Der Römer schaute wieder auf ihren winzigen Dolch, sein Lächeln wurde noch breiter und dann sah er sie wieder direkt an. "Du bist ja schließlich gut bewaffnet."
 
   Juna nickte, nicht ganz sicher, ob er das nun ernst meinte oder nicht.
 
   "Wie wäre es mit einem kleinen Waffenstillstand für die die Dauer unserer Unterhaltung?"
 
   Juna kniff die Augen zu Schlitzen, denn sie hatte immer noch das Gefühl, dass er sich irgendwie über sie lustig machte. Dann nickte sie langsam. 
 
   "Du zuerst!"
 
   Natürlich hatte sie gedacht, er würde zu seinem Pferd gehen und die dort versteckten Waffen vor ihr auf den Boden legen, so wie man es bei einem Waffenstillstand von Mann zu Mann nun mal machte. Doch das tat er nicht. Stattdessen schlug er seinen langen tiefroten Umhang zurück und Juna wurde ein wenig schwindelig bei diesem Anblick. Zuerst zog er lässig ein ziemlich beeindruckendes Schwert aus einer ledernen Scheide und warf es auf das dunkle Gras zwischen ihnen. Dann zauberte er drei Wurfmesser hervor, die er ihr ebenfalls zu Füßen fallen ließ. Zum guten Schluss zog er sich den gut versteckten Köcher eines Kriegsbogens über den Kopf und ließ den Bogen dazu direkt folgen. Juna sah ihm wie versteinert dabei zu. Dann bückte er sich und zog aus je einem Holster am Oberschenkel ein langes Messer mit bedrohlich gezackter Klinge.
 
   "Oh", machte Juna, als er endlich fertig war. Und ja, natürlich hatte er sich über sie lustig gemacht, als er gemeint hatte, sie wäre "gut bewaffnet". Er hätte sie innerhalb von Sekunden mit diesem Waffenarsenal überwältigen, töten können und er hatte so getan, als stelle sie ein ernst zu nehmenden Gegner dar! Was musste es ihm einen Spaß gemacht haben, sie so vorzuführen.
 
   Und nun besaß dieser Römer auch noch die Frechheit sie so von oben herab anzugrinsen.
 
   "Das war jetzt lustig, ja?", fragte sie und sah ihn an, wie eine Mutter, die ihr kleines Kind tadelt.
 
   Er zuckte die Schultern. "Die tödlichste Waffe ist harmlos gegen die Wut einer Frau." Er grinste erneut. "Das pflegte mein Vater immer zu sagen."
 
   "Aha", erwiderte Juna, immer noch unschlüssig, was sie eigentlich von ihm und seinem seltsamen Benehmen halten sollte.
 
   "Lass nur", warf er ein, als sie ihre Sichel auf seinen Berg Waffen fallen lassen wollte. "Das kleine Ding wird ja bloß schmutzig."
 
   "Das kleine Ding" war im Übrigen die einzige Waffe, die sie diesem Todfeind entgegenstellen konnte. Etwas zerknirscht ließ Juna die Sichel sinken.
 
   "Hast du einen Namen?"
 
   "Der geht doch nichts an, Römer!", blaffte sie intuitiv. Sie sah wie er die Stirn kraus zog, eine Geste, sie ihn im Übrigen noch attraktiver machte und sie schämte sich ein wenig über ihren barschen Ton. Er war zwar der Todfeind, aber er war einigermaßen höflich gewesen und es sah auch nicht so aus, als wolle er sie vergewaltigen, töten oder verschleppen. Er war fast so etwas wie ein "netter Todfeind", fand sie.
 
   "Ich heiße Marcus", sagte er. "Marcus Salvius Apollus, General der dritten Legion unter dem Befehl des Publius Varus und auf dem Weg zu einem angeblichen Aufstand eines germanischen Stammes nördlich des Teutoburger Waldes."
 
   "Und was machst du dann so weit weg von deiner Legion, Marcus Apollus?"
 
   Ihre überaus scharfsichtig gestellte Frage schien ihn zu überraschen. Offenbar hatte er alle Germanen über einen Kamm geschert und sie für barbarisch und dumm erklärt. Nun war es Juna, die ein klein wenig von oben herab lächelte. Soweit das überhaupt möglich war, denn er überragte sie um fast eine Kopfeslänge.
 
   Dem General des Varus hingegen schien ihr Blick zu gefallen. Er legte den Kopf schief und für den Bruchteil einer Sekunde blitzte in seinen Augen ein begehrlicher Funke auf. Dann hatte er sich wieder im Griff.
 
   "Dein Name, Germanin", sagte er. "Und zu welchen Stamm gehörst du? Gehört er zu dem Bündnis der Cherusker?"
 
   Juna kombinierte messerscharf.
 
   "Du glaubst, ich gehöre zu den Aufständischen?"
 
   Wieder sah er sie eine Weile ernst an, dann schaute er auf den Boden zu seinen Füßen.
 
   "Eigentlich glaube ich, es gibt gar keinen Aufstand."
 
   Junas Miene wurde zu einer starren Maske. Wie konnte der Römer wissen, dass die Meldung über aufständische Germanen nur ein Vorwand war, um den verhassten Varus in die den Tiefen des Teutoburger Waldes in einen Hinterhalt zu locken?
 
   "Ich weiß nichts darüber", sagte sie nüchtern. Doch die Wahrheit sah ganz anders aus. Natürlich wusste Juna, dass Varus und seine Legionen dem Tode geweiht waren. Der Anführer der germanischen Bündnisstämme, ein charismatischer Cherusker namens Arminius, hatte das Vertrauen der Römer gewonnen, ja sogar das römische Bürgerrecht erhalten und nun führte er sie alle in den sicheren Tod. Junas Vater, selbst ein Stammesfürst, stand in gutem Kontakt zu Arminius, der im Lager des Varus weilte und so immer bestens über die Pläne der Römer informiert war. Varus, der eigentlich mit seinen Truppen in sein Winterlager hatte aufbrechen wollen, hatte von Arminius über einen Aufstand erzählt bekommen. Da er dem Cherusker blind vertraute, wagte er sich in das unwirkliche, schwer zugängliche Gelände vor. Ebenso wie Junas Stamm warteten die Germanen nun, dass die Römer so tief in den Wald vordrangen, dass sie mit ihren Pferden und Kriegsmaschinen kaum mehr voran kommen würden. Und dann würden die verbündeten Stämme zuschlagen. Der Ort für den Hinterhalt lag gut einen halben Tagesmarsch entfernt und Juna kannte die Stelle sogar. 
 
   Sie sah den gutaussehenden Römer an und plötzlich wurde ihr klar, dass sie eigentlich mit einem Toten sprach. Den Hinterhalt würde niemand überleben, dafür würden Arminius und die verbündeten Stämme sorgen.
 
   Sie bemerkte nicht den heimlichen Blick, den er ihr zuwarf, als das Wechselbad ihrer Gefühle so deutlich auf ihrem Gesicht zu beobachten war.
 
   Juna sah auf die muskulösen Arme, die unter den kurzen Ärmeln der Toga hervorschauten, wanderte dann einen flachen Bauch hinab bis zu kräftigen Beinen, deren Füße in denen für die Römer typischen ledernen Sandalen steckten.
 
   Eigentlich war es schade, dass er sterben würde, denn er war wirklich ansehnlich.
 
   "Du bist keine einfache Bäuerin", sagte er in die misstrauische Stille, die schwer zwischen ihnen lastete.
 
   "Wie kommst du darauf?", fragte Juna, überrascht, dass er sich so für sie zu interessieren schien.
 
   "Der Stoff deines Gewands ist von guter Qualität, dicht gewebt und warm und so wie es aussieht, hast du auch noch ein paar wollene Unterröcke darunter. Du trägst Stiefel aus Leder und nicht einfach nur Tücher, die du dir um die Füße wickelst, wie es die Bauern tun. Du scheinst dich jeden morgen zu waschen, denn da ist kein Dreck in deinem Gesicht, deine Fingernägel sind sauber, dein Haar gekämmt und gepflegt. Du scheinst gut ernährt, denn obwohl du schlank bist, siehst du kräftig und gesund aus." Zuletzt deutete er auf ihre Hand. "Und dann wäre da noch die Sichel, die aus purem Gold ist."
 
   Junas Haltung wurde lauernd, denn es irritierte sie, dass er sie offenbar so genau durchschaut hatte.
 
   "Und diese Erkenntnis bringt dich nun weiter, Römer?"
 
   "Nun, wenn du aus einer wohlhabenden Familie stammst, vielleicht sogar der Fürstenfamilie des Stammes, der hier siedelt, so ist es höchst ungewöhnlich, dass die Kunde über den Aufstand eines anderen Stammes noch nicht bis zu euren Feuern vorgedrungen ist."
 
   Juna zog ein verächtliches Gesicht, als ihr klar wurde, dass er wieder versucht hatte, sie für dumm zu verkaufen.
 
   "Selbst wenn ich Augenzeuge eines Aufstand gewesen wäre, Römer, so hätte ich deinesgleichen ganz gewiss nicht davon berichtet. Also glaube nicht, dass du von mir Informationen bekommst, weder durch eine List, noch durch direkte Fragen."
 
   "Du erlaubst aber, dass ich mein Misstrauen gegenüber dieser Information des Cheruskers Arminius äußere?"
 
   "Du kannst misstrauen wem du willst, solange du nicht wieder versuchst, mich zu übertölpeln."
 
   Er schnaubte leise und wieder war da dieses kurze Aufblitzen in seinen Augen.
 
   "Ich weiß deinen Namen immer noch nicht."
 
   "Ich verstehe auch nicht, wofür dir mein Name so wichtig ist."
 
   Der Römer lächelte und sein scharf geschnittenes Gesicht wurde weich.
 
   "Für mich", erwiderte er dann. "Dein Name ist für mich wichtig, nicht mehr und nicht weniger."
 
   Runa sah hoch in seine dunklen Augen und ihre Blicke wanden sich umeinander. Tief in ihrem Bauch begann etwas zu kribbeln und sie kannte dieses Gefühl. Damals mit 15, als sie in den Sohn eines anderen Stammesfürsten verliebt gewesen war, hatte es sich genauso angefühlt. Runa war auch nicht unerfahren, sie hatte schon so manches Hohemaienfest miterlebt und sie wusste, was man mit einem Mann im Wald, auf Stroh oder in einem Bett tat. 
 
   Sie fragte sich, wie es mit ihm wohl sein würde.
 
   "Bitte..."
 
   Seine warme dunkle Stimme drang durch ihren Kopf wie durch Watte. Wie würde es sein? Diese großen gebräunten Hände auf ihrer hellen Haut, seine starken Arme um ihren Körper geschlungen, dieses attraktive männliche Gesicht nah an ihrem. Herrje … und was er erst mit diesem provozierend sinnlich geschwungenen Mund alles anstellen könnte…
 
   Juna straffte energisch die Schultern. Was tat sie hier? Starrte ihn an wie eine mondsüchtige, rollige Katze und träumte von seinen Berührungen!
 
   Sie gab ein unwilliges Geräusch von sich und grub dann die Spitze eines Stiefels in den weichen Waldboden. Was war bloß los mit ihr? Man stellte sich nicht vor, wie es sein würde, sich nackt mit dem Todfeind in einem Bett zu wälzen, man brachte ihn um, bevor er einen selbst umbringen konnte!
 
   Der Römer sah auf sie hinunter, offenbar nicht gewillt das Thema zu wechseln.
 
   "Juna", sagte sie schließlich, weil sie sonst vermutlich noch den Rest des Tages schweigend voreinander gestanden hätten."Mein Name ist Juna."
 
   "Ein schöner Name."
 
   "Danke"
 
   "Du kannst mich Marcus nennen." Er sah sich kurz nach seinem Pferd um, das leise geschnaubt hatte, dann wandte er sich wieder zu ihr. "Wenn du `Römer´ sagst, hört es sich immer an, als würdest du mich am liebsten auf direktem Weg in die Abgründe der Unterwelt schicken."
 
   Obwohl Juna es nicht wollte, musste sie über seine letzte, so trocken intonierte Äußerung lachen. Er stimmte mit ein und sich durch das militärisch kurze Haare.
 
   Himmel, dieses offene Lachen machte ihn noch unwiderstehlicher. Juna musste sich zwingen, ihn nicht wieder anzustarren, als hätte sie noch nie einen Mann gesehen. Sie zwinkerte, wollte ihre Augen Richtung Boden zwingen und doch wanderte sie von selbst immer höher. Als sich ihre Blicke erneut trafen, stoppte sein Lachen. 
 
   Seine Augen glitten zu ihrem Mund und an seinem Kiefer zuckte kurz ein Muskel.
 
   Konnte es sein, dass er sie genauso anziehend fand wie sie ihn? Dass sie sich gut fanden und das gegen jede gesellschaftliche Regel? Dass ihre Völker sich umbrachten, folterten und gegenseitig zu unterjochen versuchten und hier stand sie nun vor genau so einem Todfeind und zwischen ihnen war die erotische Spannung fast greifbar?
 
   Plötzlich wich Marcus einen Schritt zurück.
 
   "Es tut mir Leid", stieß er hervor. "Ich hatte mich nicht im Griff. Mein Blick sollte nicht so…" Er suchte nach den richtigen Worten. "Du sollst keine Angst vor mir haben, ich tue dir nichts!"
 
   Sie lächelte zärtlich über seine Unsicherheit.
 
   "Ich habe keine Angst vor dir, Marcus."
 
   Beim Klang seines Namens riss er den Kopf hoch.
 
   „Juna, ich...“ Das ohrenbetäubende Grollen eines Donners ließ sie ihn innehalten. Beide sahen sie nach oben und durch das dichte Blattwerk der Baumkronen.
 
   „Es wird gleich schrecklich an zu regnen anfangen,“, sagte Juna, den Kopf immer noch in Richtung der sich düster auftürmenden Wolkenberge gerichtet.
 
   „Die Unwetter hier in Germanien kommen so schnell, dass man sich kaum in Sicherheit zu bringen vermag“, sagte Marcus und beobachtete sie erneut unbemerkt. „In Italien dauert es Stunden, bis der Himmel sich so verfinstert. Aber hier... scheint es fast, als kämpfe das Land gegen seine Bewohner, als wolle es es ihnen regelrecht schwer machen, hier zu leben.“
 
   „Wenn man hier aufgewachsen ist, kennt man es nicht anders. Obwohl ich schon gerne mal ein anderes Land sehen würde.“
 
   Über ihnen zuckte ein Blitz über den Himmel und schon fielen die ersten Tropfen durch die Bäume.
 
   „Wir müssen hier weg“, sagte Juna ganz pragmatisch und griff nach dem Henkeln ihres Eimers. „Wir haben für solche Unwetter kleine Hütten im Wald errichtet. Und wir sollten uns beeilen. Nicht der Regen ist das gefährliche, sondern die Blitze.“
 
   Sie sah ihn auffordernd an.
 
   „Ich soll mitkommen?“, fragte er überrascht.
 
   „Möchtest du eine formelle Einladung?“
 
   Er schüttelte den Kopf über so viel Schlagfertigkeit. „Es hätte ja sein können, dass diese Behausungen nur für Germanen sind.“
 
   „Sind sie auch“, erwiderte Juna und ging einfach voraus. Marcus warf ihr einen glühenden Blick hinterher und seine Augen blieben anerkennend an ihrer runden Rückseite hängen, die sich bei jedem Schritt so verlockend unter ihrem Gewand abmalte. Dann bückte er sich schnell, sammelte seine Waffen zusammen und machte sich daran, ihr zu folgen. Sein Pferd reckte neugierig den Kopf, als die selbstbewusste Germanin an ihm vorbeiging und wollte ihr folgen, ohne auf Marcus zu warten. Der jedoch schnappte die Zügel und brummte ein „Gibt es hier irgendein Wesen, das ihr noch nicht verfallen ist?“ in die weiche Mähne.
 
   „Wir könnten reiten!“, rief er ihr hinterher.
 
   Junas Kopf flog herum. „Wie bitte?“
 
   Marcus klopfte einladend auf den breiten Ledersattel. „Dann sind wir schneller!“
 
   Mittlerweile regnete es so stark, dass Junas flachsblondes Haar von der Nässe einen Ton dunkler geworden war. Sie schien etwas unschlüssig, doch dann nickte sie.
 
   Marcus half ihr galant auf den breiten Pferderücken, dann schwang er sich hinter sie.
 
   Juna hielt die Luft an, als er plötzlich so nah war. Er legte beide Arme um sich herum und nahm die Zügel auf.
 
   „Wohin soll es gehen?“, fragte er und sie spürte seinen warmen Atem an ihrem Ohr vorbei streichen.
 
   „Ich kenne den kürzesten Weg“, erwiderte sie mühsam und wollte dann nach den Zügeln greifen. Sie zog daran und das Pferd schwenkte nach links, weil Marcus nicht losgelassen hatte.
 
   „Auf meinem Pferd nimmt mir niemand die Zügel aus der Hand.“ Seine Stimme klang liebenswürdig aber unnachgiebig.
 
   „Aber du kennst den Weg nicht“, erwiderte sie unbeeindruckt.
 
   „Du könntest ihn mir erklären.“
 
   „Es ist einfacher, wenn ich das Pferd einfach dort hin lenke.
 
   „Das mag ja sein. Aber ich werde ganz gewiss nicht wie ein Nichtsnutz hinter einer Frau sitzen und dabei zusehen, wie sie mein Pferd lenkt.“
 
   Juna, die selbst ein großer Dickkopf warf, seufzte über so viel Sturheit.
 
   „Gut, du hast es so gewollt.“ Sie legte ihre Hände über seine, die immer noch fest die Zügel hielten.
 
   „Dann lenke ich dein Pferd eben über deine Hände, wenn du so viel Wert darauf legst, dich an die Zügel zu klammern.“
 
   Sie hörte ihn dunkel lachen und sein Kinn berührte ihre Schulter, so nah war er nun.
 
   „Mit diesem Kompromiss kann ich sehr gut leben.“
 
   Juna hoffte inständig, dass er nicht merkte, wie nervös er sie machte. Er war schließlich immer noch ein Todfeind, auch wenn sie ihn in einen geheimen Unterschlupf mitnahm, damit er allzu nass vom Regen wurde.
 
   Sie lenkte sein Pferd bis zu der versteckt gelegenen kleinen Hütte, während Marcus es sichtlich genoss, dass seine beiden Arme so eng um ihren Körper lagen. Als Juna schließlich die Zügel losließ um abzusteigen, schien er fast ein wenig enttäuscht.
 
   „Endlich ins Trockene“, seufzte sie und eilte zu Tür. Marcus sprang elegant vom Pferderücken, während Juna ins Innere der Hütte spähte. Zum Glück war niemand anderes vom Gewitter überrascht worden und so waren sie allein. Marcus stellte sein Pferd unter den niedrigen Dach unter und band er dort fest. Dann folgte er Juna in die Hütte. Diese fand die bereit stehenden Öllampen und schon bald erhellte ein warmes Licht das karge Innere. Es gab Tücher um sich zu trocknen, verschiedene Gerätschaften um kleinere Wunden zu versorgen, ein kleines Fass mit Met und eine Hälfte des Bodens war einladend mit Tierfellen und wollenen Decken ausgelegt.
 
   „Gar nicht schlecht...“, murmelte Marcus, während er sich interessiert umsah.
 
   Juna hingegen spürte erst jetzt, wie durchnässt sie wirklich war. Sie betrachtete ihr durchweichtes Wollkleid und ihre schlammbespritzten Stiefel.
 
   Herrje, wie ich nur aussehe“, schimpfte sie und wrang ihre tropfnassen, hüftlangen Haare aus.
 
   Marcus drehte sich zu ihr und ein einzelner Wassertropfen löste sich aus seinen Haaren, während sein Blick ihren Körper entlang strich. Er schien, als wolle er etwas sagen, doch dann hielt er inne. Wieder sah er sie an und zum ersten Mal bemerkte sie, wie er unsicher wurde. Er drehte den Kopf entschieden von ihr weg, doch dann wandte er sich wieder zu ihr, so als gehorche sein Körper ihm nicht mehr.
 
   „Du bist wunderschön“, sagte er dann leise. Sie sah zu ihm auf, ihr Gesicht war immer noch nass von dem Regen und der nasse Stoff ihres Kleides klebte ihr eng am Körper. 
 
   Marcus sah auf die weichen Rundungen ihrer Brüste, die sich so herrlich unter dem klammen Stoff abmalten und wanderte dann weiter zu dem dunklen Ledergürtel, der sich eng um ihre schmale Taille wand. Sie musste das Verlangen, die Gier in seinem Blick bemerken, denn es war vermutlich nicht zu übersehen, doch in ihren Augen lagen weder Angst noch Unsicherheit. Sie war ganz bestimmt keine scheue Jungfrau mehr und er war ehrlich überrascht, als er bemerkte, dass ihn dieser Umstand sogar noch mehr erregte.
 
   Juna sah ihm immer noch mitten in sein Gesicht, als sie einen halben Schritt auf ihn zu machte, sodass sie nun unmittelbar voreinander standen. 
 
   „Du bist Römer, Marcus“, flüsterte sie, während der Regen wie ein wütendes Trommel-Orchester auf das flache Dach der Hütte hämmerte.
 
   Er lächelte matt. „Da weiß ich, Juna.“
 
   „Unsere Völker hassen sich!“
 
   Sein Mund wurde ein gerade, harte Linie.
 
   „Du hättest mich nicht hierher mitnehmen müssen, Juna. Ich hätte dir nichts getan, denn ich vergewaltige keine Frauen, egal ob römische Bürgerinnen, Sklavinnen oder germanische Frauen. Warum also? Sag es mir.“
 
   Sie wollte etwas erwidern, doch dann schloss sie den Mund wieder. Dann ließ sie die Schultern hängen und schaute auf die dunklen Spitzen ihrer Stiefel.
 
   Vorsichtig hob er den Arm und strich ihr über das feuchte Haar.
 
   „Wir warten einfach, bis das Gewitter vorüber gezogen ist und dann trennen sich unser Wege, so als hätte sie sich nie gekreuzt.“
 
   „Nein...“ Ihre Stimme war ein kaum noch hörbares Hauchen.
 
   „Juna, du hast Recht, mit dem was du sagst. Wir sollten nicht mal miteinander reden, geschweige denn, dass ich dich so sehr...“ Er brach ab, zögerte ein weiteres Mal „...dass ich dich so sehr begehre.“ Marcus lächelte zärtlich. „Du bist so schön, so stark, so mutig...die Frauen in Rom nicken und lächeln, mehr nicht. Wenn du mich so kampfeslustig ansiehst, rast ein Kribbeln durch meinen ganzen Körper. So etwas habe ich noch nie gefühlt.“
 
   Juna erwiderte sein Lächeln, stellte sich auf die Zehenspitzen und wie von selbst fand sein Arm seinen Weg um ihre Taille.
 
   „Du gefällst mir auch sehr gut...Römer!“, flüsterte sie dann in sein Ohr.
 
   Er seufzte hilflos und zog sie eng an sich.
 
   „Weißt du, was wie sind...?“, sagte er heiser. „Wir sind ein Mann und ein Frau. Nicht mehr. Und nichts anderes zählt in diesem Moment.“
 
   „Wie Recht du hast...“ Juna legte beide Hände um sein Gesicht, sah in diese wunderbar warmen, braunen Augen und dann küsste sie ihn. Er schlang seine Arme noch enger um sie und ihr Kuss wurde inniger und leidenschaftlicher.
 
   „Die Decken“, murmelte sie nah an seinen Lippen und er verstand. Ohne sich voneinander zu lösen schafften sie es bis zu den weichen Fellen. Marcus zog Juna mit sich und lehnte sich aufrechte an die Holzwand. Sie krabbelte über ihn, während ihre Zunge tief in seinen Mund glitt. Marcus keuchte, weil er so ein stürmisches Verhalten von Frauen nicht gewöhnt war.
 
   Hier war sie es, die das Tempo vorgab, sich nahm, was sie von ihm wollte und er konnte nicht, nein, wollte nichts anderes, als ihr dabei zusehen, ihre Erregung zu spüren und sich von ihrer unverfälschten Leidenschaft mitreißen lassen.
 
   Juna saß breitbeinig über ihm und während sie ihn immer noch küsste, zog sie seine Toga hinauf über seine Hüften. Sein Schwanz sprang hervor, groß und hart ragte er zwischen seinen Beinen empor und Juna sah ohne Scheu darauf.
 
   Und dann rutschte sie tiefer, bis sie auf seinen Knien saß und ihre Blicke trafen sich, kurz bevor sie den Kopf senkte. Marcus keuchte laut auf, als sie seine Spitze mit der Zunge umkreiste. Dann umgriff sie den Schaft und ihre Lippen schlossen sich komplett um seine Eichel. Sie senkte den Kopf, nahm ihn ganz ihn sich auf und zog sich dann wieder zurück. Marcus warf den Kopf zurück, als sein Schwanz komplett in diesem heißen, feuchten Mund verschwand.
 
   Himmel, sie wusste wirklich sehr genau, was sie da tat.
 
   Ihr Takt war zunächst langsam und genussvoll, dann würde sie etwas schneller. Marcus vergrub alle zehn Finger in ihrem hellblonden Haarschopf und seine Kiefer knackten, als er sie mit roher Gewalt aufeinander presste.
 
   Junas Rhythmus wurde noch etwas schneller, während ihre engen warmen Lippen gnadenlos seinen Schwanz massierten.
 
   Er spürte, wie sein Höhepunkt sich aufzubauen begann, doch er wollte noch nicht kommen. 
 
   „Juna...bitte“, murmelte er heiser. Sie verstand. Langsam ließ sie seinen Schwanz aus ihrem Mund gleiten und Marcus starrte auf ihre sinnlich geschwollenen, feucht glänzenden Lippen. Sein Schwanz pochte und es schien fast, als strecke er sich ihr bettelnd entgegen. Sie sah darauf und lächelte wissend. Dann raffte sie ihre Röcke und brachte sich über ihm in Position. Marcus wühlte sich durch die Lagen aus Stoffen und umgriff ihre prallen Hinterpacken, während sie sich ihm langsam entgegen sinken ließ. 
 
   Juna umfasste seine Schultern, neigte den Kopf und eroberte seinen Mund in einem wilden Kuss. Sie stöhnte, als seine Spitze vor ihre feuchte Mitte stieß und sie unaufhaltsam zu teilen begann. Marcus Griff um ihre Pobacken verstärkte sich als er ihr sein Becken entgegen reckte. Sie ließ sich auf seiner Spitze kreisen, schien den Moment vor dem Eindringen noch länger auskosten zu wollen und Marcus zweifelte daran, dass er sich noch lange beherrschen konnte. Am liebsten hätte er sie unter sich geworfen und rasend vor Lust genommen, sie immer wieder zu einem Höhepunkt getrieben und wäre schließlich selbst tief in ihr explodiert. Doch all diese Gedanken zerstoben in ein funkensprühendes Nichts, als Juna sich mit einem Mal ganz auf ihn sinken ließ und ihn hart zu reiten begann.
 
   Die Wände ihrer engen Scheide hielten seinen Schwanz wie einen Schraubstock gepackt und Marcus biss sich erneut auf die Zähne, um nicht sofort zu kommen.
 
   Juna hingegen fühlte nichts als dieses große harte Ding, dass ihr Inneres zum Brennen brachte und die harten Rillen seiner Bauchmuskeln, die ihre Klitoris aufs Äußerste reizten, jedes Mal wenn sie sich daran rieb. Sie krallte ihre Finger in die harten Muskeln seiner Schultern und ohne auf ihn zu achten, treib sie weiter einem gigantischen Höhepunkt entgegen.
 
   „Oh Himmel...“ keuchte Marcus unter ihr, als Juna das Tempo nochmal beschleunigte. Sein Schwanz begann in ihr zu zucken und er hatte das Gefühl seine Eichel würde vor Lust fast explodieren.
 
   Ein dunkles Geräusch löste sich aus Junas Kehle, als die Wände ihrer Scheide sich rhythmisch zusammen zogen. Und dann kam sie so heftig wie noch nie zuvor. Sie stöhnte, dann suchten ihre Lippen seinen Mund und als ihre Zungen sich berührten, folgte Marcus ihr über den Gipfel der Lust. Er packte ihre Hüften, stieß sie ein letzte Mal hart auf sich und dann ergoss er sich tief und heiß in ihr.
 
   Er keuchte in ihren Mund und sein ganzer Körper bebte immer noch, als Juna sich auf ihm wand wie ein Katze, immer noch ganz gefangen von den Nachwehen ihres Höhepunkts.
 
   „Du meine Güte“, flüsterte sie, nachdem sie seinen Mund wieder freigegeben hatte. „Das hat mir gut gefallen!“
 
   Marcus grinste und strich sich durch die feuchten Haare. „Du verstehst es, dir zu nehmen, was du willst.“
 
   Juna küsste ihn nochmal, dann glitt sie von ihn hinunter. 
 
   „So sind die germanischen Frauen eben...“
 
   Sie zog sich eine Decke über ihren erhitzen Körper, dann ergriff sie Marcus Arm und er ließ sich neben sie rutschen. Einander gegenüber liegend sahen sie sich an. Er streichelte sanft ihre Wange entlang, ihren Hals hinab bis zum Kragen ihres Kleides.
 
   „Treibt ihr Germanen es immer in euren Gewändern?“, fragte er lächelnd und sie erkannte, dass es tatsächlich eine ernstgemeinte Frage war.
 
   „Nicht doch!“, erwiderte sie scheinbar empört.
 
   Marcus wirkte ehrlich enttäuscht. „Oh“, machte er und Juna sah, wie er überlegte. „Dann war es Absicht gerade? Mit uns?“
 
   „Nein, natürlich nicht!“, kicherte sie „Oder meinst du, ich hätte besonders nett zu dir sein sollen, weil du übermorgen sowieso...“ Sie brach ab, als sie erkannte, dass sie kurz davor war, sich zu verplappern. Übermorgen sollte der Überfall auf die Legionen stattfinden und sie wäre fast so unbedacht gewesen und hätte ihr gesamtes Volk verraten.
 
   Marcus Blick jedoch veränderte sich sofort.
 
   „Was weißt du?“ Seine Stimme war plötzlich eiskalt und der Blick aus diesen adlerhaften Augen schien sie schmerzhaft zu durchbohren.
 
   „Gar nichts!“, gab sie trotzig zurück. Dann schob sie sich die Decken vom Körper und sprang auf. „Und jetzt will ich, dass du gehst.“
 
   „Den Teufel werde ich tun...“, zischte er und richtete sich auf. „Du weißt etwas und führst mich vor, als wäre ich schwachsinnig!“
 
   „Geh“, wiederholte Juna, obwohl es ihr fast das Herz zerriss, ihn sehenden Auges in den Tod zu schicken. Aber was war das Schicksal eines ganzen Volkes gegen einen einzigen Mann?
 
   Sie sah, wie wütend er war und in ihrem Körper begann es zu prickeln. Erregung durchflammte sie wie eine heiße Woge.
 
   Marcus sprang auf die Füße und als er so bedrohlich näherkam, wich Juna ihm aus, bis ihr Rücken gegen die harte Tür des Eingangs prallte.
 
   „Juna, sag mir, was du weißt...“, bat er, sichtlich bemüht darum, sich zu beruhigen.
 
   „Verschwinde endlich, Römer!“, zischte Juna hilflos. Sie war durcheinander, verwirrt von diesen starken Gefühlen für ihn und dem Kampf um ihre Loyalität zu ihrem Volk.
 
   Sofort sah sie, wie er wieder wütender würde.
 
   „Es gibt gar keinen Aufstand, oder?“, fragte er und baute sich nah vor ihr auf. „Du sprachst von übermorgen, der aufständische Stamm liegt aber mindestens sechs Tagesmärsche von hier entfernt.“ Er kam noch näher und nun wirkte er wirklich bedrohlich. „Was ist übermorgen, Juna? Sag es mir!“
 
   „Gar nichts!“
 
   „Juna...“
 
   „Was willst, du Römer! Dass ich dir etwas verrate, nur weil wir ein Bett geteilt haben?“
 
   Er zog finster die Brauen zusammen. „Sag es mir!“
 
   „Nein!“, stieß sie hervor.
 
   „Was habt ihr geplant? Sag es mir, du weißt es doch!“
 
   „Natürlich weiß ich es!“, platzte es aus ihr hervor.
 
   Marcus atmete tief ein und dann sehr langsam und bedächtig wieder aus.
 
   „Schlitz mich doch mit deinem Messer auf, von mir erfährst du gar nicht!“, blaffte Juna.
 
   „Juna, zum letzten Mal: Ich werde dir nichts antun.“ Seine Stimme klang so ruhig und beherrscht, als habe er nicht soeben von ihr erfahren, dass die Germanen etwas anderes als einen Aufstand planten.
 
   „Einem Feind glaubt man kein Wort!“, zischte sie.
 
   „Gut, dann glaubst du mir vielleicht das hier.“ Er beugte sich zu ihr hinab und küsste sie hart und fordernd. Seine Zunge drang in ihren Mund, während er sie gegen sie Holztür presste und sie sein aufbegehrendes Verlangen spüren ließ. Juna erwiderte seinen Kuss und Hitze explodierte zwischen ihren Beinen. Marcus drehte sie abrupt um und klemmte sie zwischen sich und der hölzernen Tür ein. Sie keuchte laut, als ihre Wange das kühle Holz berührte und er fühlte ihre Erregung. Bestimmend schob er ihr das Haar zur Seite und senkte dann seinen Kopf an ihren nackten Hals, küsste sie fast grob und das leichte Knabbern seiner Zähne dabei ließ sie erneut aufstöhnen.
 
   „Vorhin hast du dir genommen, was du wolltest. Jetzt nehme ich mir, was ich will“, flüsterte er. Juna reagierte darauf, indem sie ein Hohlkreuz machte und ihr Hinterteil gegen seinen harten Schwanz presste.  Er rieb sich an ihr, ließ sie spüren was er wollte, wohin er wollte und als sie sich ihm noch mehr entgegen bog, griff er in die Falten ihre Kleides und zog es hoch. Mit der anderen Hand nahm er ihre Handgelenke zog sie ihr hoch über den Kopf. Dann schob er das Kleid immer höher, bis er es ihr schließlich abstreifen konnte. Hastig riss er dann noch an den Unterröcken und sie streifte sich die Stiefel von den Füßen. Wieder presste er sie an die Wand und ließ dabei seine Hände über ihren nun so herrlich nackten Körper gleiten. Juna hatte die Augen geschlossen und ihr Atem war ein erwartungsvolles Keuchen, als sie hörte, wie auch Marcus sich seine Toga über den Kopf riss und der schwere Stoff mit einem Rascheln zu Boden glitt. Ein fordernder Schwanz drückte sich gegen ihren Po, als Marcus in ihre Haare griff und seine Lippen ihre Hals hinauf wanderten.
 
   Dann plötzlich drehte er sie um, ihr Rücken prallte gegen die Tür und Marcus stützte sich groß und muskulös über ihr ab. Sie war gefangen zwischen seinen Armen und als sein Schwanz gegen ihre Mitte stieß seufzte sie laut vor Lust. Er senkte den Kopf und küsste sie hart, löste eine Hand von der Tür in ihrem Rücken und umfasste eine ihrer fülligen weichen Brüste. Sein Daumen begann mit der Brustwarze zu spielen, während sein Schwanz sich immer noch an ihr rieb. Dann nahm Marcus beiden Hände, schob ihren Busen zu einem prallen Dekolleté zusammen und knabberte an der zarten haut dort. Er saugte an den hoch aufgerichteten Brustwarzen und neckte sie mit den Zähnen, während Juna die Hände in seinen kurzen Haaren vergraben hatte. Marcus benetzte zwei Finger und strich ihren Bauch hinab, tastete sich durch die flaumigen, hellen Haare und ließ dann eine Fingerkuppe zart über ihrer Klitoris kreisen. Seine Lippen umschlossen eine der dunkelrosa Warzen, sogen sie teif in den Mund, während er mit zwei Finger langsam in sie eindrang. Er bewegte sich in ihr, während ein Daumen dabei immer wieder über ihre Klitoris glitt.
 
   „Oh Marcus...“, stöhnte sie, als er wieder so tief in ihr war und sie spürte, wie sich bereits ein Höhepunkt in ihr aufbaute. „Mach weiter...“
 
   Er ließ die Brustwarze aus seinen Lippen gleiten, leckte ihr Dekolleté hinauf bis zu ihrem Hals und verharrte dort nah an ihrem Ohr.
 
   „Es gefällt mit, wenn du so stöhnst...“, flüsterte er. „Das macht mich nur noch mehr an...“
 
   Wie auf Kommando stöhnte Juna erneut, als Marcus den Druck auf ihre Klitoris etwas verstärkte.
 
   „Und ich mag es, wenn ich dich so in die Enge treibe, dass du nicht mehr ausweichen kannst.“ Er schob seinen Finger tief in sie hinein und sein Schwanz glitt in einer feuchten Spur ihren Bauch hinauf, als er sie mit einem harten Stoß seiner Hüften wieder zwischen ihm und der Holztür fixierte.
 
   „Aber jetzt...“, wisperte er und sein Hand griff wieder in ihren hellen Haarschopf „...will ich dich unter mir.“
 
   Er hob sie hoch, als hätte sie das Gewicht einer Feder, trug sie zu den Decken und legte sie dort ab. Juna sah mit vor Erregung geröteten Wangen zu ihm auf, als Marcus vor ihr auf die Knie ging. Sie erwartete, dass er sich zwischen ihre Beine drängen würde, doch stattdessen dreht er sie mit einem gekonnten Griff auf den Bauch und Juna schnappte überrascht nach Luft. Dann war er wieder über ihr und sein großer Körper verdeckte sie fast komplett. Er biss sie zärtlich in den Nacken und dann drang er mit einem Stoß tief in sie ein. Juna stöhnte vor Lust, als er einen kraftvollen Takt begann. 
 
   „Ich will, dass du schreist..“ flüsterte er. „Ich will, dass du so heftig kommst, dass du es herausschreien musst..“
 
   Seine Worte erregten Juna nur noch mehr. Sie keuchte, als er sich erneut ihrem Nacken widmete und immer wieder tief in sie stieß.
 
   „Härter...“, flüsterte sie dann.
 
   „Gern...“, knurrte er, presste sie noch mehr unter sich und dann nahm er sie hart und schnell.
 
   Juna blieb nichts übrig als sich ihm hilflos zu unterwerfen. Ihr Körper verselbstständigte sich, schien nur noch aus heißer zerfließender Lust zu bestehen und ihr Bewusstsein komplett zu verschlingen.
 
   „Oh Marcus...“ stieß sie hervor, doch er nahm sie nur noch unerbittlicher, nagelte ihr Becken in die weichen Decken, während seine Hüften immer wieder gegen ihre Hinterbacken prallten. Und dann war es so weit. Ihr Blick verschwamm, als ein gewaltiger Höhepunkt seinen Tribut forderte. Juna schrie als er sie mit einem weiteren Stoß zum kommen brachte und alles in ihr schien Feuer zu fangen. Sie wand sich unter ihm und immer wieder liefen heiße Wellen des Höhepunkts durch ihren Körper. Marcus über ihr stöhnte heiser, dann brach er über ihr zusammen. Sie fühlte, wie es warm in ihr wurde, als er auch er seinen Höhepunkt erreicht hatte.
 
   „Juna...“ Er wisperte ihren Namen, dann küsste er ihren Hals hinauf. „Bei allen Göttern...so intensiv war es noch nie.“
 
   Sie lächelte, als er von ihr herunter glitt, sich neben sie legte und sie dann eng an sein nackte Brust zog. 
 
   „Ich will dich mitnehmen“, flüsterte er in ihre Haare. „Nach Italien, dort ist es immer warm, die Früchte wachsen einfach so auf den Bäumen und das Leben ist dort viel leichter, als in diesem harten feindseligen Land. Ich habe ein Haus, dort könnten wir wohnen. Ich werde mit Varus in Richtung des Aufstandes reiten, aber wenn wir von dort zurück kehren, dann nehme ich dich mit!“
 
   Eine Gänsehaut jagte über Junas Körper, als über den Aufstand sprach. Niemand würde überleben, dafür würden ihr Vater und seine verbündeten Stammesfürsten sorgen. Marcus würde niemals zurück kehren. Er war dem Tode geweiht, wenn sie ihn gehen ließ.
 
   „Nein“, flüsterte sie. „Kehre nicht zurück zu Varus. Verlass die Legion.“
 
   „Ich bin ein General, ich muss meine Männern anführen. Zu desertieren ist außerdem unehrenhaft und gegen das Gesetz.“ Er richtete sich auf und begann sich anzukleiden.
 
   „Das Gewitter ist vorüber gezogen. Ich muss wieder zurück zu meiner Truppe. Aber Juna...“ Er beugte sich zu ihr und nah ihre Hände „du hast mein Herz gestohlen und wenn du mit mir zusammen sein willst, dann erwarte mich bei Sonnenaufgang auf dem Hügel östlich von hier. Weißt du, wo dieser ist?“
 
   „Man kann ihn von Hof meines Vaters sehen“, murmelte sie. „Aber bitte, geh nicht!“ 
 
   „Ich muss es.“
 
   „Nein!“
 
   „Doch. Es ist meine Pflicht.“
 
   „Du wirst sterben!“
 
   Marcus sah sie lange an, dann schüttelte er den Kopf.
 
   „Nein. Ich komme wieder. Ich komme wieder zurück zu dir. Halte nach mir Ausschau am morgen des vierten Tages.“ Er stand auf und schnürte seine Sandalen.
 
   „Marcus, bitte...“ Tränen stiegen in ihre Augen.
 
   „So wie du ehrenhaft handelst, indem du dein Volk nicht verrätst, so handle ich ehrenhaft, weil ich meine Männer nicht führungslos im Stich lasse. Das verstehst du doch?“
 
   „Ich will es nicht verstehen!“, erwiderte sie und dann lief ihr doch eine Träne seitlich die Wange hinunter.
 
   Marcus beugte sich ein letztes Mal zu ihr hinab und küsste sie zärtlich.
 
   „Bei Sonnenaufgang in vier Tagen. Ich werde auf dich warten.“ 
 
   Und dann ohne sich noch ein Mal umzudrehen verließ er die Hütte und sie hörte, wie er sein Pferd losband. Juna ließ sich zurück auf die Decken fallen und konnte plötzlich konnte sie nicht mehr aufhören zu weinen. Sie hatte den einzigen Mann, der ihr Herz und ihren Körper zugleich zum Klingen gebracht hatte in den sicheren Tod reiten lassen.
 
    
 
   Am Abend des dritten Tages überbrachte ein Bote die Kunde von dem vernichtenden Sieg über die drei Legionen des Varus. Es gab kaum Überlebende und ihr Anführer, der große Varus, hatte sich in sein Schwert gestürzt. Juna biss sich auf die Lippe, bis es blutete, dann stürzte sie aus dem großen Saal, in dem der Bote von alles Seiten bejubelt wurde. Sie rannte bis in ihr Zimmer und starrte mit leeren Blick, auf die gepackte Tasche, die dort auf ihrem Lager wartete. Sie würde sie nicht mehr brauchen. Marcus war tot. Er war einer ihrer Anführer und ganz sicher hatte er gekämpft bis zum Schluss. Juna setzte sich neben die Tasche und ihr Mund war ganz trocken. Es war ihre Schuld. Sie hatte ihn gehen lassen.
 
   Und nun war er tot.
 
   Sie legte eine Hand auf die Tasche, streichelte darüber und verbrachte den Rest der Nacht damit, ziellos vor die grobe Wand vor sich zu starren.
 
    
 
    
 
   Als der Morgen sich näherte, streckte sie ihre steif gewordenen Glieder. Sie versuchte, sich einzureden, dass es sinnlos war, nach ihm Ausschau zu halten, denn laut dem Boten hatte es nur eine Handvoll Überlebender gegeben. Mühsam drückte sie sich von den Decken hoch und streckte sich. Sie fühlte sich innerlich wie ein ausgehöhlte, leere Nuss. Nie wieder würde sie für einen Mann etwas empfinden können, denn sie würde in jedem Antlitz nach seinem Gesicht suchen. Und nun hatte sie ihn viel zu früh verloren. Juna griff nach der Tasche und schlich aus dem Haus. Kopfschüttelnd verließ sie den umzäunten Bereich und blieb dann stehen um ihren Kopf in Richtung des Hügels. Noch lag die Dämmerung über den Wiesen und dichter Nebel waberte über das Grün. Juna seufzte und schimpfte sich eine dumme Träumerin. Selbst wenn er den Aufstand überlebt hatte, so würde Marcus doch niemals zu einer Frau zurück kehren, die ihn in den sicheren Tod geschickt hatte. Ihr Herz begann zu rasen, als ein einzelner Sonnenstrahl am grauen Himmel erschien. Sie hob die Hand über die Augen und spähte Richtung Hügel.
 
   Dann plötzlich brach die Sonne durch die Wolken und der Nebel lüftete sich. Juna kniff ungläubig die Augen zusammen. 
 
   Dort oben auf dem Hügel erschienen die schemenhaften Umrisse eines Reiters neben seinem Pferd. Juna glaubte immer noch zu träumen. Das konnte nicht sein. Zögernd kam sie etwas näher. Die große Gestalt bewegte sich, dann hob sie grüßend die Hand und deutete einladend auf den breiten Pferderücken.
 
   Junas Herz überschlug sich. Er hatte überlebt! Und er war zurück gekommen, um sein Versprechen wahr zu machen. Sie erwiderte hastig seinen Gruß, dann raffte sie die Röcke und rannte ihm lachend entgegen. 
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